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. Soll unſere deutſche Schule in Danzig 
ein Herd noch weiterer Zerriſſenheit unſerer Bevölkerung werden? 


Die Erörterungen, die in der Geſamt⸗ 
bevölkerung an des Senats letzte Regelung 
der Schulaufſicht geknüpft worden ſind, 
haben ſchlaglichtartig die ungeheuren Ges 
fahren beleuchtet, die unſerer deutſchen 
Schule gegenwärtig drohen und ihr die jetzt 
mehr als je notwendige Aufgabe der 

Erziehung deutſcher Menſchen 
ſo außerordentlich erſchweren. Die Ereig⸗ 
niſſe der letzten 14 Tage haben die Einſicht 
in dieſe verhängnisvolle Entwicklung weit 
mehr als bisher ermöglicht. 

Am 2. Oktober war die in der letzten 
Nummer unſerer „Schulzeitung“ bereits er⸗ 
wähnte Kundgebung der evangeliſchen Be— 
völkerung gegen das Vorgehen des Senats 
in der Schulratsfrage. Es war überaus ein⸗ 
drucks voll, das wache Intereſſe der evangeli- 
ſchen Volkskreiſe zu erleben, die zwei große 
Kirchen füllten und in würdigſter Weiſe 
ihren Proteſt gegen das Geſchehene zum 
Ausdruck brachten. Die „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ haben am 3. Oktober ausführ⸗ 
lich und objektiv über den Verlauf der 
Kundgebung berichtet. Das hier auch noch 
zu tun, verbietet der Raummangel unſerer 
Zeitung. 

Wohl aber muß hier geſagt werden, daß 
der Evangeliſche Bund mit ſeiner Ent⸗ 
ſchließung dadurch enttäuſcht hat, daß er die 
von dem Kollegen B. Krauſe wie auch von 
dem Senator a. D. Siebenfreund mit aller 
Deutlichkeit zum Ausdruck gebrachte For⸗ 
derung nicht in die Entſchließung aufge⸗ 
nommen, die den Senat veranlaſſen ſollte, 
eine der Gerechtigkeit und den ſachlichen Er⸗ 
forderniſſen entſprechende Anderung jetzt 
vorzunehmen. Die Menge der evangeliſchen 
Bevölkerung war gewiß nicht nur der Zu⸗ 
kunft wegen gekommen, ſondern wünſchte 
eine Korrektur der letzten Regelung des 
Seuats. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die 
Entſchließung dieſe Wünſche nicht eindeutig 
zum Ausdruck gebracht hat. 

Ein anderes noch befremdete. Der Ver⸗ 
ſammlungsleiter, vandesbaurat a, D. Riepe, 
kündigte an, daß die Entſchließung dem 
Senat und den „bürgerlichen“ politiſchen 
Parteien zugeleitet werden würde. 

Es geht doch wohl nicht an, dem Zentrum 
zum Vorwurf zu machen, daß es allein zu⸗ 
ſtändig ſein wolle für die Beurteilung der 
Frage, wer „wirklich katholiſch“ ſei, und 
dann in derſelben Verſammlung durch die 
Beſchränkung der Übergabe der Entſchlie⸗ 
zung auf die „bürgerlichen“ Parteien den 
Anhängern und Vertretern der Sozialdemo⸗ 
kraten gewiſſermaßen generell abzuſprechen, 
daß fie „wirklich evangeliſch“ ſeien. Die zur 
Kundgebung doch auch erſchienenen evangeli— 
ſchen Sozialiſten müſſen dadurch unnütz vor 


den Kopf geſtoßen werden. Ihren Vertretern, 


im Voltstag und zu anderer Zeit im Senat 
aber macht man es gar zu leicht, ihrer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Pflicht auch in dieſer Frage 
ſich zu entziehen. Die „Volksſtimme“ hat in 
ihrem Bericht hieran auch ſofort die Be⸗ 


merkung geknüpft „Wieder ein ſichtbarer 
Beweis für die Neutralität der evangeli⸗ 
ſchen Kirche!“ Der Evangeliſche Bund iſt 
nicht die evangeliſche Kirche. Die „Volks- 
ſtimme“ geht alſo ebenſo Irrwege wie der 
Vorſitzende des Evangeliſchen Bundes. Wir 
Religionslehrer aber kennen den Schaden, 
der der Religion und unſerer Kirche aus 
ſolchen verfehlten Grenzziehungen erwächſt, 
und müſſen den Anlaß bedauern. 
Schlimmer noch war, daß der Senator a. 
D. Siebenfreund die Kundgebung benutzte, 
ſich gegen die Simultanſchule auszuſprechen. 
„Er ſelber ſei, ſo betonte der Redner, 
ein Anhänger der Simultan-Schule gewe⸗ 
ſen, für welche die Wohlfahrt der chriſtlichen 
Konfeſſionen und ihre Entfaltung im 
friedlichen Nebeneinander Vor⸗ 
ausſetzungen ſeien. Die Seelenzerſtörung 
unſerer Tage habe ihn aber anderer über— 
zeugung werden laſſen. Man müſſe eine 
Vernachläſſigung der evange⸗ 
liſchen Belange 
im Schulweſen befürchten. wenn man ſich 
nicht kräftig für die konfeſſionell⸗evangeli⸗ 
ſche Schule einſetze.“ (D. N. N. v. 3. 10.) 


„Heitzt das nicht die Dinge auf den Kopf 
ſtellen? Weil jetzt von den maßgebenden 
Stellen — von deren evangeliſchen Ver⸗ 
tretern man es wirklich anders erwarten 
durfte — die evangeliſchen Belange nach 
dem Empfinden weiteſter Kreiſe vernach⸗ 
Tälfiat worden ſind. deshalb iſt jetzt die Ein⸗ 
führung der konfeſſionellen Schule notwen⸗ 
dig? Weil die Seelenzerſtörung unſerer 
Tage To groß iſt. ſoll die völlige Abkapſe⸗ 
lung nach Konfeſſionen ſchon in der Schule 
beginnen? 

Wird dadurch die Seelenzerſtörung etwa 
behoben werden? Wird das „friedliche 
Nebeneinander“ durch die Gewöhnung an 
das Stieren auf da3 Trennende ſchon vom 
6. Lebensjahre an leichter herbeigeführt 
werden können? Wird nicht vielmehr unſer 
gemeinſames deutſches Volkstum dann in 
noch ſtärkerem Mate als ſchon jetzt eine 
beſchämend nebenſächliche Rolle ſpielen? 

Dieſer Weg, deſſen Aufzeigung Herr 
Senator a. D. Siebenfreund auf der Kund⸗ 
gebung beſſer ganz unterlaſſen hätte, iſt ein 
Irrweg. Wir müſſen ihn darum genau ſo 
ablehnen wie den, in den uns jetzt die Par⸗ 
teipolitik hineinführt. Nachdem auch „beſt⸗ 
unterrichtete“ Stellen das Wort genommen 
haben, liegen die rein parteipolitiſchen 
Hintergründe der letzten Schulratsſtellen⸗ 
beſetzung ja ziemlich klar am Tage. 

Die „Danz. Allgem. tg,“ vom 3. Oktober 
1931 bringt als „wahren Sachverhalt“ eine 
Darſtellung, in der es heißt: 

„Jetzt, nach dem Freiwerden einer wei⸗ 
teren Schulratſtelle (durch Beförderung des 
evangeliſchen Schulrates Endruweit zum 
Oberſchulrat) iſt wegen ſtarken Anwachſens 
der Volksſchülerzahl (ſeit 1927 um mehr 
als 11000) auch die 6. Schulratſtelle wie— 


der eingerichtet worden, und zwar ſind beide 
Schulratſtellen mit katholiſchen Herren be⸗ 
ſetzt worden, ſo daß vom 1. 10 ab drei evan⸗ 
geliſche und drei katholiſche Schulräte vor— 
handen ſein werden. Nach der konſeſſio— 
nellen Zuſammenſetzung der Schüler würde 
die evangeliſche Bevölkerung auf etwa 37 
Stellen, die katholiſche Bevölkerung auf 2% 
Stellen Anſpruch haben. Bei der Verteilung 
3:3 kann alſo kaum von einer ſchweren Ver⸗ 
letzung der Parität geſprochen werden.“ 
Und nach einem Bericht des „Tiegen⸗ 
höfer Wocheublatts“ vom 25. September 
hat ſich auch Herr Finanzſenator Dr. Hop⸗ 
peurath im Handwerkerbund der Freien 
Stadt Danzig zur umſtrittenen Schulrats⸗ 
ſtelle geäußert, „die er mit der erheblich ge— 
ſtiegenen Schülerzahl und der Notwendig⸗ 
keit einer genügenden Auſſicht begründete“. 


Es dürfte genugſam bekannt ſein, daß 
mit Rückſicht auf die zurückgehende Schüler⸗ 
zahl in den Nachkriegsjahren auch die 
Lehrerſtellen abgebaut worden ſind. Seit 
1927 — jo heißt es nun hier — iſt die Volks⸗ 
ſchülerzahl um 11000 gewachſen. Wenn 
dieſe Zahl die Notwendigkeit eines Wieder⸗ 
aufbaus bei der Schule begründet, ſo doch 
wohl zunächſt den Aufbau von unten. 11000 
Volksſchüler mehr laſſen die Neueinrichtung 
von 220 Klaſſen und Lehrerſtellen (auf 50 
Schüler eine Lehrkraft gerechnet) als un⸗ 
bedingt notwendig erſcheinen. 

Haben wir je gehört, daß der Herr 
Finanzſenator Sicher Logik ſich gebeugt 
hätte? 

Daß entſprechend dem Wachſen der Volks⸗ 
ſchülerzahl die Zahl der Klaſſen und 
Lehrer vermehrt und in Krankheitsfällen 
ausreichende Vertretung geſtellt werde, da⸗ 
mit die Schüler ſo erzogen und unter⸗ 
richtet werden können, wie es notwendig 
iſt, das läßt die Rückſichtnahme auf die Not⸗ 
lage des Staates nicht zu. 

Daß aber trotzdem der geſtiegenen 
Schülerzahl entſprechend oben eine Schul⸗ 
ratsſtelle aufgebaut wurde, damit „eine ge⸗ 
nügende Aufſicht“ gewährleiſtet ſei, das 
ließ die ſicherlich doch nicht geringer ge= 
wordene Notlage des Staates zu?? 

Sollen wir wirklich glauben, daß der 
Senat von ſolcher Logik ſich habe leiten 
laſſen? Das können wir doch kaum. Wir 
nehmen wohl beſſer an, daß ſolche Dar— 
ſtellungen des „wahren Sachverhalts“ nur 
ablenken ſollen, ablenken von einem 
Verfahren, das geeignet iſt, unſere Dans 
ziger deutſchen Schulen den politiſchen Par- 
teien auszuliefern. Wie weit das gegen⸗ 
wärtig bereits geſchehen iſt, erhellt aus den 
folgenden Auslaſſungen der Organe der 
gegenwärtig maßgebenden Parteien. 

Die „Daus. Allgem. Ztg.“ am 3. Oktober: 

„Wir haben bisher zu dieſer Frage ge⸗ 
ſchwiegen, weil es ſich dabei lediglich um 
eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem Zen— 
trum und den Nationalſozialiſten handelt, 


und wir deshalb geglaubt haben, dieſen 
Parteien die Vertretung ihres Standpunk⸗ 
tes gegenüber den verſchiedenen Gerüchten 
und Vorwürfen in der Oeffentlichkeit über⸗ 
laſſen zu ſollen. Die Deutſchnationalen 
ſind von der politiſchen Seite der ganzen 
Angelegenheit nicht berührt.“ 

Der „Vorpoſten“ vom 9. Oktober: 

„Wir Nationalſozialiſten nehmen die Ge⸗ 
legenheit mahr, um in aller Offeutlichkeit zu 
erklären, daß wir dieſe Schaffung einer 
neuen Stelle (die Stelle „Weiß“ — Der 
Schriftl.) abſolut mißbilligen, und daß man 
dieſe Stelle in Abweſenheit des Senats⸗ 
präſidenten ziemlich ſchnell und plötzlich be⸗ 
ſchloſſen und geſchaffen hat, ohne uns über 
die Abſichten in irgendeiner Form zu In- 
formieren. Wir verſtehen auch nicht, wie ſich 
die Schaffung dieſer Stelle mit den immer 
wieder geforderten Sparmaßnahmen des 
Senats verträgt.“ 

Die „Danziger Landeszeitung“ im An⸗ 
ſchluß an den Bericht über die Kundgebung 
vom 2. Oktober: 

„Wir ſtellen weiter mit beſonderem Nach⸗ 
druck feſt, daß mit keinem Wort der Vorgang 
der Ernennung der Schulräte erwähnt wor⸗ 
den iſt, insbeſondere nicht, daß dieſe Maß⸗ 
nahmen getroffen worden find von Herren 
des Senats, die ſelbſt evangeliſch und Mit⸗ 
glieder des Evangeliſchen Bundes ſind, wäh⸗ 
rend die Vertreter des Zentrums dagegen 
geſtimmt haben, während die Vertreter des 
Zeutrums bereit waren, im Sinne der For⸗ 
derungen des Evangeliſchen Bundes ſogar 
zu handeln, wenn ihnen ein dementſprechen⸗ 
der Vorſchlag gemacht worden wäre. Das 
iſt nicht geſchehen, und man wird es den 
katholiſchen Vertretern nicht gut zumuten 
können, daß ſie ſelbſt Mitglieder aus den 
Reihen der Evangeliſchen gegen die evan⸗ 
geliſchen Senatsmitglieder vorſchlagen. 
Aber trotzdem haben die Zentrums vertreter 
gegen den einen angeblich katholiſchen Kan⸗ 
didaten geſtimmt. (Matſchkewitz — Der 
Schriftl.) Die einzig Schuldigen an dieſer 
ganzen ſogenannten „Imparität“ find alſo 
die Evangeliſchen ſelbſt.“ 


Da ſich die „maßgebenden“ Parteien auf 
einen Mann nicht einigen konnten, be⸗ 
kamen ſie halt jede einen. Und dieſes Mal 
— ſo ſagt doch die „Danziger Allgemeine 
Zeitung“ — waren eben Nationalſozialiſten 
und Zentrum dran, die Stellen zu beſetzen. 
Ob wohl ſchon eine Verabredung vor⸗ 
liegt, welche Parteien es das nächſte Mal 
ſein werden? 

Und wenn man ſich verrechnet? 

Wenn das nächſte Mal andere politiſche 
Parteien den Senat bilden? Nach den jetzt 
offenbar geltenden Grundſätzen wird die 
größte Eignung für leitende Stellen im 
Schulweſen dann alſo bei den Inhabern des 
dann ausſchlaggebenden Parteibuches ſein. 

Dieſes Mal galt ein Herr als ganz be⸗ 
ſonders geeignet, obgleich er von einem 
großen Teil der katholiſchen Bevölkerung 
eigentlich als ein Diſſident angeſprochen 
wird. Wie, wenn ſich beim nächſten Mal 
Ahnliches auf der anderen Seite wieder⸗ 
holt? Dieſes Mal heißt es in der „Dig. 
Allgem. Ztg.“ vom 3. 10.: 

„Die Angelegenheit der Beſetzung der 
Schulratspoſten iſt in der Bevölkerung über 
Gebühr kommentiert und erörtert worden.“ 

Wirklich über Gebühr? 

Wir denken auch an die Folgezeit. Wird 
die „Dig. Allgem. Ztg.“ auch jo urteilen, 
wenn ſich die parteipolitiſche Macht wieder 
verlagert hat? 

Die „Allgem. Ztg.“ ſchreibt: „Die Deutſch⸗ 
nationalen ſind von der politiſchen Seite 
der ganzen Angelegenheit nicht berührt.“ 

Viel wichtiger wäre geweſen, wenn man 
hätte feſtſtellen dürfen, daß die Schule 
von der Parteipolitik „unbe⸗ 
rührt“ geblieben ſei. 

Iſt es noch nicht genug, was in den 
Jugendabteilungen der politiſchen Parteien 
an parteipolitiſcher Abkapſelung und viel⸗ 
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fach Verhetzung der Jugend erreicht wird 
zum Schaden des deutſchen Volkstums? 
Was ſoll dabei herauskommen, wenn nun⸗ 
mehr auch die Schulen den Parteien aus- 
geliefert werden? 

Die Exponenten der Parteien haben in 
Volkstag und Senat rechtmäßig ihren Platz. 
Wäs aber ſollen uns das eine Mal 
nationalſozialiſtiſche und zentrümliche und 
deutſchnationale, das andere Mal ſozial⸗ 
demokratiſche Schulleiter und Schul ⸗ 
räte? Erwartet man von ihnen die Um⸗ 
wandlung der ihnen anvertrauten Schulen 
in Rekrutendepots ihrer Parteien? Wenn 
nicht, warum denn dieſe offenbar ausſchlag⸗ 
gebende Mitwirkung der Parteien bei dieſen 
Stellenbeſetzungen? 
ie angedeuteten Ziele erreicht man bei 

Viderſtand der Lehrerſchaft gewiß 
nicht. Anſehen und Einfluß der Schulleiter 
und Schulräte ſind infolge der dieſes Mal 
fo beſonders kraß in die Erſcheinung ge⸗ 
tretenen Rückſichtahme auf die Forderungen 


der Parteien in bedauernswerteſter Weiſe 

herabgedrückt worden. Was man dagegen 

erreichen wird und bereits erreicht hat, das 

ſind unerhört ſtarke Spannungen im Schul⸗ 

leben, die die Arbeit unendlich erſchweren. 
0 


Da wir alſo Schulen nationaſozialiſti⸗ 
ſcher oder ſozialdemokratiſcher, zentrüm⸗ 
licher oder deutſchnationaler Färbung ges 
nau ſo wie die konfeſſionellen Schulen als 
Brutſtätten noch weiterer deut⸗ 
ſcher Zwietracht anſehen, die unſerm 
Volt nur noch tieferes Abſinken garantie⸗ 
ren, darum erregt und beunruhigt uns das 
letzte Geſchehen, und darum wehren wir uns 
gegen ſeine Bagatelliſierung. 

Wir wünſchen, daß die deutſche 
Schule von der Farbe der Par⸗ 
teien unbelaſtet bleibe und 
Pflegſtätte ſei des uns allen ge⸗ 
gemeinſamen deutſchen Volks- 
tums! W. Kramp. 


Die neuen Ausſtellungen des Candesmuſeums. 
Dr. Hans Krieg, Damzig⸗Oliva. 


In den Sommermonaten hat das Landes⸗ 
muſeum in ſeinen Schauräumen viele Ver⸗ 
änderungen vorgenommen, über die hier 
kurz in Form einer Führung berichtet ſei. 

Raum 1 (Danzägs Lage) zeigt ein 
gänzlich verändertes Ausſehen. Betannt 
ſind allein die beiden Reliefs von Mantau 
und Hakus, neu dort untergebracht dagegen 
die fünf Karten von Froeſe, die Danzigs 
ſtädtebauliche Entwicklung zur Anſchauung 
bringen. Die darunter angebrachten Licht⸗ 
bilder führen den heutigen Zuſtand der 
Hauptgebäude vor, die in den entſprechenden 
Zeitabschnitten entſtanden ſind. Schriften 
allgemeinen Inhalts und Führer von Dan⸗ 
zig, dazu Schriften zur Geſchichte Danzigs, 
ferner eine Überſichtskarte über den Zuſtand 
des Landgebietes um 1300 liegen in den 


Schaukäſten. 
Raum 2 (Stadtbild) zeigt die Ge⸗ 
ſchichte der Trinttatiskirche, 


deren Bau vor genau 500 Jahren begonnen 
wurde. Die Abſchnitte ihrer Entwicklung 
ſind kurz folgende: 

1419 Niederlaſſung der Franziskaner in 
Danzig, 1422 Beginn des Kloſterbaues, 1431 
Erweiterung des Geländes für Kloſter und 
Kürche und Beginn des Kirchenbaues, 1481 
bis 1491 Vollendung der Chorkirche, 1481 
bis 1514 Bau der Hallenkirche, um 1514 
Bau der Annenkirche, 1555 Aufhebung des 
Kloſters, 1557 Begründung des Akademi⸗ 
ſchen Gymnaſiums im Kloſter, 1651 Erhe⸗ 
Pfarrkirche, 1807 
Kirche als Lazarett und Bekleidungsamt, 
1924 Inſtandſetzung des Weſtgiebels. 

Die beiden älteſten Urkunden, ein Tauf⸗ 
buch, das Steinbuch, in dem die Lage der 
Leichenſteine und ihre Eigentümer aufge- 
zeichnet ſind, das Buch der Stiftungen, das 
alle größeren Spenden enthält, einige wei⸗ 
tere Kirchenbücher und Darſtellungen der 
Kirche ſind in den Schaukäſten enthalten. 
Die Glas vitrinen zeigen Kirchengerät, dar⸗ 
unter Altardecken, Kelche mit Patenen, die 
dazu dienten, Unreinigkeiten von dem ge⸗ 
weihten Wein fernzuhalten, ein ſilberner 
Löffel, mit dem ſolche Unreinlichkeiten ent⸗ 
fernt wurden, Stundengläſer, die auf der 
Kanzel ſtanden, damit der Pfarrer die 
Länge ſeiner Predigt bemeſſen konnte, 
Schreibzeuge, Abendmahlsmarken, die für 
die Zulaſſung zum Abendmahl dienten, ein 
kupferner Fußwärmer, der mit heißem 
Waſſer gefüllt in die kalte Kirche mitge⸗ 
nommen wurde. Die Lichtbilder an den 
Schmalwänden des Saales ſtellen Außen⸗ 
und Innenanſichten der Kirche dar. An den 
Fenſterpfeilern find Auſichten aus der 
Trinitatis⸗Kirchengaſſe und vier Entwürfe 
von Fenſterbildern in der Annenkirche an⸗ 
gebracht, die heute dort nur ſchwer erkenn⸗ 
bar ſind. In der einen Niſche ſteht die 
Taufe, die 1709 geſtiftet wurde. In dem 


hölzernen Ständer ruht eine Zinnſchale, 
die die Namen der Vorſteher enthält. Auf 
dem Deckel ſind dargeſtellt: Chriſti Taufe 
im Jordan, Taufe des Johannes, Darſtel⸗ 
lung Chriſti im Tempel, Chriſtus läßt die 
Kindlein zu ſich kommen. An der Niſchen⸗ 
wand hängt der ſogenannte „Pelikan⸗ 
blaker“; in der Verzierung über dem Mit⸗ 
telſchild iſt ein Pelikan angebracht, der 
ſeine Bruſt aufreißt, um die dürſtenden 
Jungen mit ſeinem Blute zu ſpeiſen, ein 
mittelalterliches Symbol der Caritas. In 
der anderen Niſche ſteht ein „Beichtſtuhl“, 
der von der ſonſt bekannten Form abweicht, 
weil er aus einer evangeliſchen Kirche 
ſtammt, die bekanntlich keine Ohrenbeichte 
kennt. Dahinter iſt ein Kreuz vom Weſt⸗ 


giebel angebracht, das bei den Erneuerungs⸗ 


arbeiten 1924 durch eine Nachbildung er⸗ 
ſetzt wurde. Zu den übrigen Bildern iſt zu 
bemerken, daß ſich rechts und links von der 
großen Mittelniſche zwei Altarflügel be⸗ 
finden, zu denen das Mittelſtück erſt nach 
dem Jahre 1901 verloren gegangen iſt; 
denn in dieſem Jahre wird es noch in der 
Schrift „Die Trinitatiskirche zu Danzig“ 
des Predigers Schmidt erwähnt (ausge⸗ 
legt im letzten Schaukaſten). 

Dieſer Ausſtellung zur Ergänzung dient 
Raum 3 (Bevölkerung), der Bilder von den 
Predigern zu St. Trinitatis ent⸗ 
hält. Sie waren ſeit 1577 Rektoren an dem 
1557 begründeten Akademiſchen Gymnaſium, 
das ſich im Franziskanerkloſter befand. 
Der berühmteſte unter ihnen war wohl 
Aegidius Strauch, ein ebenſo beredter, wie 
hartnäckiger Verteidiger des ſtrengen 
Luthertums. Heftige Klagen von polniſch⸗ 
katholiſcher Seite beim Rat gegen ihn ver⸗ 
anlaßten ſeine Abſetzung, die einen Auf⸗ 
ruhr unter der Bürgerſchaft hervorrief. Er 
verließ Danzig auf einige Jahre und ſtarb 
hier 1682. 

In Raum 4 (Handwerk) hat die Dan⸗ 
ziger Schneiderinnung ihren Ein⸗ 
zug gehalten, die in dieſem Jahre das Feſt 
ihres 475jährigen Beſiehens feierte. Die 
Ausſtellung weicht von der bisher geübten 
Form darin ab, das ſie keine alten Er⸗ 
zeugniſſe der Innung zeigt, ſondern nur 
moderne, und auch in Schriftplakaten die 
gegenwärtige Arbeitsleiſtung der Schneider 
darſtellt. Von altem Handwerksgerät ſind 
eine Nähmaſchine und einige Ellen zu ſehen. 
Ueber das Zunftweſen berichten die ausge⸗ 
ſtellten Urkunden: die Rolle (d. h. die 
Satzungen) von 1533 in einer alten Ab⸗ 
ſchrift, die älteſte Chronik des Gewerks 
aus dem 15. Jahrhundert mit der Rolle von 
1456, die Rolle der altſtädtiſchen Schneider 
von 1399, alſo eine Reihe bedeutender alter 
Schriftſtücke, dazu das veichverzierte Haupt⸗ 
buch aus dem 18. Jahrhundert und anderes 
mehr. Unter den Innungsaltertümern find 


beſonders bemerkenswert der ſchöne ſilberne 
Willkomm vom Ende des 17. Jahrhunderts. 
Er zeigt die Formen der ausgehenden 
Renaiſſance und des beginnenden Barock. 
In demſelben Schauſchrank find die Ehren⸗ 
gaben zum diesjährigen Jubiläum unter⸗ 
gebracht, zum Teil ſehr ſchöne Silberarbei— 
ten. 

Im weſentlichen unverändert geblieben 
iſt Raum 5 (Handel). An die Stelle der 
Bernſtoinkogge, die hier einen Monat lang 
die Beſucher erfreute, iſt jetzt eine Samm⸗ 
lung von Bernſteinar beiten aus 
Privatbeſitz getreten. Auffallend find dar- 
unter das große und das kleine Pulver⸗ 
horn, die aus einem Stück geſchnitzt und 
innen ausgehöhlt find. Künſtleriſch vollendet 
iſt das Relief der Madonna mit dem Kinde 
und der heiligen Anna, das aus einem be⸗ 
trächtlich großen Stück ſehr dunklen Bern⸗ 
ſteins geſchnitzt iſt. Die Bernſteindreher⸗ 
innung hat einen ſilbernen Pokal ausge⸗ 
ſtellt, den ihr die Königin Luiſe 1799 zum 
Geſchenk machte, in dankbarer Erinnerung 
an die freundliche Aufnahme, die ihr von 
dem Gewerk ein Jahr zuvor zu Teil ge⸗ 
worden war. 

In Raum 8 (Speiſeſaal) beſindet 
ſich eine Ausſtellung „Alt⸗ Danziger 
Zeitungsweſen“, die das Zeitungs⸗ 
weſen nach der ſchriftſtelleriſchen, nicht nach 
der drucktechniſchen Seite von ſeinen An⸗ 
ſängen bis zum Kriege darſtellt. Die Dan⸗ 
ziger Zeitungen haben gelegentlich der Er⸗ 
öffnung der Ausſtellung ausführlich dar⸗ 
über berichtet und ſeither entfaltete ſich auch 
einige forſcheriſche Tätigkeit auf dieſem Ge⸗ 
biet. Eine der älteſten gedruckten Zeitungen. 
Danzigs aus der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts liegt in dem erſten Schau⸗ 
kaſten. Ihr Inhalt beſtand aus brieflichen 
Mitteilungen an Privatperſonen und dem, 
was die „Stafetten“ zu melden hatten. Die 
Meldungen berichten über Kriegsereigniſſe 
und ähnliche politiſche Vorgänge, die für 
den Kaufmann und ſeine Entſchlüſſe von 
Wichtigkeit ſein konnten. Die nächſte Stufe 
der Entwicklung wird vertreten durch die 
monatlichen oder wöchentlichen „Nützlichen 
Danziger Erfahrungen“, die Wetierberichte, 
prophezeiungen, Waſſerſtand der Weichſel, 
Geldkurſe, Handelsſtatiſtiken und naturwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Abhandlungen enthielten, alſo 
ganz unpolitiſch waren. Im 18. Jahrhun⸗ 
dert begannen dann in England die „mora⸗ 
liſchen Wochenſchriften“ zu erſcheinen (Spec⸗ 
tator“, „Mirror“ uſw.), die auf dem Kon⸗ 
tinent begeiſterten Anklang und viele Nach⸗ 
ahmungen fanden. Unſere Weſtermanns 
oder Velhagens Monatshefte ſind ihnen in⸗ 
haltlich ähnlich, nur mit dem Unterſchiede, 
daß jene alten Zeitſchriften meiſt ohne Ab⸗ 
bildungen erſchienen. Ein typiſches Bei⸗ 
ſpiel für die etwas ſpäteren Fortſetzungen 
dieſer Zeitſchriften, die ſich ſchon ſatiriſch 
betätigten, iſt das „Danziger Dampfboot“, 
das ſ. 3, einen großen Wirkungskreis be⸗ 
ſaß. Mit dem Jahre 1848 und kurz vorher 
beginnt die Politik in die Zeitung einzu⸗ 
dringen und zwar ſchon in Form der Par⸗ 
teipolitik, In dieſe Zeit gehören Zeitun⸗ 
gen wie die „Flagge“, der „Blaue Montag“, 
„Danziger Bürgerblatt“, „Allgemeine Poli⸗ 
tiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ 
u. a. Mit der Gründung der „Danziger 
Zeitung“ 1858 beginnt das moderne Zei⸗ 
tungsweſen in Danzig. Schon vorher war 
(1842) ein „Katboliſches Wochenblatt“ er⸗ 
ſchienen, die Vorläuferin der „Danziger 
Landeszeitung“. Die „Danziger Allgemeine 
Zeitung“ wurde 1879, die „Neueſten Nach⸗ 
richten“ 1894, die „Volksſtimme“ 1904 ge⸗ 
gründet. — Die Buchdruckpreſſe des David 
Friedr. Rhete zeigt zuſammen mit dem 
Modell der doppelten Rotationsmaſchine 
ein Stück techniſcher Entwicklung: von 
einer Stundenleiſtung von etwa 100 ein⸗ 
ſeitig bedruckten Blättern im Jahre 1656 
(dem Emtſtehungsjahr der ausgeſtellten 
Preſſe) bis zu einer Stundenleiſtung von 
72000 ſechzehnſeitigen Zeitungen heute. 
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Die Räume 9 (Naturforſchung) 
und 10 (Muſikgeſchichte) haben ein neues 
Gewand erhalten. Die Ausſtellung im 
erſten Raum iſt überſichtlicher zuſammen⸗ 
geſtellt. Die Gegenſtände ſind nach den Ge⸗ 
bieten Metrologie (Meßweſen), Metereolo⸗ 
gie (Witterungskunde), Optik, Geographie, 
Aſtronomie, Elektrizität und Mechanik zu⸗ 
ſammengefaßt und durch Bilder berühmter 
Naturforſcher in Danzig wirkſam ergänzt. 
Raum 10 enthält vorläufig eine Ausſtellung 
von im Schloßgarten gefangenen oder ge⸗ 


züchteten Käfern und Schmetter⸗ 
lingen. Sie ſei beſonders empfohlen, 


weil ſie gutes Anſchauungsmaterial bringt. 

Im Seitenflügel iſt die große Halle aus⸗ 
geräumt und völlig neu ausgeſtattet wor⸗ 
den. Sie enthält eine Ausſtellung über das 
„Danziger Jufanterie Regiment 
Nr. 128“, deſſen Kameradenvereine in die⸗ 
ſem Jahre den 50. Gründungstag ihres Re⸗ 
giments in Danzig feierten. Solche Aus⸗ 
ſtellungen dürfen in einem Landesmuſeum 
nicht fehlen, weil zweifellos ein großer Teil 
der Landesgeſchichte unterdrückt würde. 
wenn man die Wehrgeſchichte überginge. So 
ſind denn die ſämtlichen Gewehrmodelle ge⸗ 
zeigt, die in dem Regiment in Gebrauch 
waren, außerdem die verſchiedenſten Arten 
von Kriegswaffen. Die Uniformen des 
Friedens und Krieges ſind in den wichtig⸗ 
ſten Stücken ausgeſtellt. Bilder, Karten 
und Erinnerungen aus dem Garniſonleben, 
von den Manövern, wobei z. B. auf die 
Karte des Tannenberg-Manövers 1908 hin⸗ 
gewieſen ſei, aus dem Felde, eine Samm⸗ 
lung von Inſtruktionsbüchern, die Regi⸗ 


mentsgeſchichten vervollſtändigen die Aus- 
ſtellung. 

In den Nebenräumen ſind in den Räu⸗ 
men 19 (Spinnen und Weben) und 
20 (Bäuerliches Hausgerät) zwei 
Ofen aus Danziger Fayence ausgeſtellt. 
Sie ſind einfacher als die ſonſt üblichen, 
weil ihnen die Mittelniſche fehlt. Sie ſind 
ſchlicht verziert, und der eine von ihnen 
(Raum 19) trägt die Jahreszahl 1752, iſt 
alſo ein ziemlich frühes Stück. In dem 
Raum für Bauernmöbel ſind die beiden 
alten Uhren beachtenswert, ſowie die Back⸗ 
formen in dem Schaukaſten. 

Die dritte Abteilung, Kulturdenk⸗ 
mäler der Technik“, enthält bis jetzt 
das Roß⸗Schöpfwerk von der Groſchken⸗ 
kampe. Es wurde dort abgebrochen und 
hier aus demſelben Material wieder aufge⸗ 
ſtellt, mit nur geringen Ergänzungen. 
Durch ein Göpelrad wird ein Schwungrad 
mit Speichen in Bewegung geſetzt, das das 
Waſſer durch einen Kanal aus dem tiefer⸗ 
gelegenen in den höher gelegenen Graben 
binaufpreßt. In der großen Halle, die in 
dem ehemaligen Marſtall wieder hergeſtellt 
wurde, iſt jetzt eine Ausſtellung von alten 
Danziger Feuerlöſchgeräten eröffnet wor⸗ 
den. Es wird gezeigt eine Handdruck⸗ 
ſpritze, eine Dampfſpritze, eine Abprotz⸗ 
ſpritze, eine Gasſpritze, verſchiedene Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände, darunter die alten 
Helme der Feuerwehr, Beile, Laternen, 
zwei alte Pechpfannen, eine Handſpritze 
aus der ehemaligen Förſterei Oliva und 
Schnarren, die als Alarmgeräte dienten. 


Nach den Notverordnungen in Preußen. 


Anſtellungsſperre für Lehrer. 

Durch etnen Erlaß vom 5. September 
1931 — U ul E er. 6064, U III C — hat 
der Preußiſche Unterrichtsminiſter die Re⸗ 
gierungen erſucht, ſofort je eine Nachwei⸗ 
nung getrennt für die evangeliſchen, die 
katholiſchen und die jüdiſchen Volksſchul⸗ 
ſtellen ſowie für die Stellen an Sammel⸗ 
klaſſen nach beigefügtem Muſter aufzuſtel⸗ 
len und umgelend zurückzureichen. Als 
Schulſtellen ſollen nur ſolche Stellen ge⸗ 
rechnet werden, für die Stelleubei⸗ 
träge an die Landesſchulkaſſe ge 
zahlt werden. Die Stellen für tech niſche 
Lehrer, für Lehrer an gehobenen Klaſſen, 
au Hilfsſchulein richtungen uſw. ſollen in 
den Zahlen enthalten ſein. Die bereits an⸗ 


geordnete Erhebung über Umfang und 
Auswirkungen der im Volksſchulweſen 


durchgeführten Erſparniſſe wird durch den 
Erlaß nicht berührt. Gleichzeitig ordnet der 
Miniſter an, daß bis zum Erlaß weiterer 
Beſtimmungen freie oder freiwer⸗ 
dende Schulſtellen an öffent- 
lichen Volksſchulen mit Ausnahme 
der einklaſſigen Schulen nicht wieder be⸗ 
ſetzt und auch nicht Schulamtsbewerbern 
zur auſtragsweiſen Verwaltung übertragen 
werden. Das gleiche gilt für neue ſowie 
für nach dem Ruhen wieder auflebende 
Schulſtellen. Dieſe Anordnung erſtreckt ſich 
auf ſämtliche Schulſtellen an öffentlichen 
Volksſchulen, alſo auch auf die Stellen, über 
deren Wiederbeſetzung oder Verwaltung die 
Regierungen auf Grund der bisherigen Be— 
ſbnmungen verfügen konnten. 
Preſſedſt. d. Dtſch. Beamtenbds. 

Hilfsmaßnahmen für Schulamtsbewerber. 

Der geplante Abbau planmäßiger Schul⸗ 
ſtellen in Preußen wird nach einem Erlaß 
des Preußiſchen Unterrichtsminiſters vom 
30, September 1933 — U III C Nr. 1227, 
nN III E 1 — weiter zur Folge haben, daß 
von den am 15. Mai 1931 auftragsweiſe in 
freien Planſtellen und vertretungsweiſe be⸗ 
ſchäſtägt geweſenen 9406 Schulamtsbewer⸗ 
bern (Einnen) nur noch die älteſten Jahr⸗ 
gänge derart beſchäftigt bleiben können; 
die jüngeren durch den Stellenabbau betrof⸗ 
fenen Bewerber werden durch Einrücken in 
die Gruppen der Hilfslehrer und der Fort- 


bildungszuſchuß⸗-Empfänger vor der Er⸗ 
werbsloſigkeir bewahrt werden müſſen. Um 
der durch die Durchführung der eutſprechen⸗ 
den Maßnahmen verſchärften Not 
aller Schulamtsbewerber ſoweit 
wie irgend möglich abzuhelfen, ſoll für den 
kommenden Winter der Grundſatz gelten, 
daß alle Bewerber, die bisher durch ihre 
Verwendung in Planſtellen als Hilfslehrer 
oder durch Gewährung von Fortbildungs⸗ 
zuſchüſſen in der Schularbeit ſtanden, jeden⸗ 
falls bei Verteilung der Fortbildungszu⸗ 
ſchüſſe in dieſem Rechnungsjahr berückſich⸗ 
tigt und dadurch in Verbindung mit der 
Arbeit der Schule bleiben. Die für Fort⸗ 
bildungszuſchüſſe zur Verfügung ſtehenden 
Mitte lwerden um zwei Millionen RM., 
für den Reſt dieſes Haushaltsjahres um 
eine Million RM., erhöht werden. Die 
Schulamtsbewerber (innen) aus pädago⸗ 
giſchen Akademien ſind nach ihren Jahrgän⸗ 
gen in die Bewerberliſten einzureihen und 
wie die übrigen Schulamtsbewerber zu be⸗ 
handeln. Die älteſten Schulamtsbewerber 
werden aufrragsweiſe in freien Planſtellen 
und vertretungsweiſe, die dann folgenden 
Jahrgänge in Hilfslehrerſtellen unterge- 
bracht, ſoweit ſolche zur Verfügung ſtehen. 
Durch Verlegung der Schulſtellen ſoll nach 
Möglichkeit die Zahlung von Umzugskoſten 
vermieden werden. 

Preſſedſt. d. Dtſch. Beamtenbds. 
Elternhilfe für Innglehrer abgelehnt. 
Aus prünzipiellen Gründen. 
Die Elternſchaft einer ganzen Reihe von 

Groß⸗Berliner Schulen hatte ſich an das 
Provinzialſchulkollegium mit der Bitte ge⸗ 
wandt, zu geſtatten, daes Gehalt einer Reihe 
von Junglehrern und =lehrerinnen, die bei 
den Kindern beſonders beliebt waren und 
jetzt abgebaut werden ſollen, aus eigener 
Taſche bezahlen zu dürfen. Das Provinzial⸗ 
ſchulkollegium hat jetzt dieſes Erſuchen aus 
grundſätzlichen Bedenken abgelehnt. 
Die Behörde glaubt es nicht dem Zufall 
ütberlaffen zu können, daß hier ein Jung⸗ 
lehrer gehalten wird, während in einem 
anderen Fall eine ebenſo geeignete Kraft 
abgebaut werden muß. Dazu kommt, daß 
das Geld, das die Eltern hergeben wollen, 


in Wahrheit nicht der Junglehrer, ſondern 
die anderen Mitglieder des Lehrtörpers 
erhalten würden. Denn die Junglehrer 
dürfen nach der geltenden Notverordnung 
nicht in den Stundenplan eingeſetzt werden, 
ſie könnten höchſtens zur Entlaſtung der an⸗ 
deren Lehrer herangezogen werden. Es iſt 
in Wahrheit keine Arbeit für ſie da, und 
ſo muß ihr Unterricht fortfallen. Nur wenn 
das Lehrerkollegium ſelbſt auf beſtimmte 
Stunden und den entſprechenden Teil ſeines 
Gehalts verzichtet und dieſes den Jung⸗ 
lehrern zur Verfügung ſtellt, hat die Be— 
hörde gegen eine ſolche Regelung nichts ein— 
zuwenden. Voſſiſche Zeitung. 


Minderheikenſchulen in Preußen. 
In Ausführung eines Beſchluſſes des 
Preußiſchen Landtages gab das Unterrichts⸗ 
miniſterium vor kurzem dem Landtag eine 
ausführliche überſicht über das Minder- 
heitenſchulweſen in Preußen zur Kenntnis. 
Danach waren am 1. Januar 1931 in 
Schleswig-Holſtein 7 (im Vorjahre 6) pri⸗ 
vate däniſche Volksſchulen mit 617 (im Vor⸗ 
jahr 601) Kindern und eine öffentliche 
däniſche Volksſchule in Flensburg mit 182 
(180) Kindern vorhanden. An den 7 Privat⸗ 
ſchulen unterrichten im ganzen 23 Lehr- 
kräfte, von denen 5 die preußiſche und 18 
die däniſche Staatsangehörigkeit beſitzen. 
Über die Zahl der Lehrkräfte an der öffent⸗ 
lichen Volksſchule wird keine Mitteilung 
gemacht. 
„Im Regierungsbezirk Oppeln ſind 27 
öffentliche polniſche Minderheitenſchulen mit 
334 Kindern und 27 Lehrkräften (es ent⸗ 
fallen alſo im Durchſchnitt 12,3 Kinder auf 
eine Schule und eine Lehrkraft) vorhanden. 
Außer dieſen Schulen werden noch 24 offen 
gehalten, deren Wiederaufhebung auf Grund 
des Genfer Abkommens bisher nicht erfolgt 
iſt. Ferner befinden ſich in dieſem Bezirk 
noch 7 polniſche Privatſchulen, die zuſammen 
von 68 Kindern beſucht werden. 4 Schulen 
davon find z. Z. ohne Kinder. Im übrigen 
preußiſchen Staatsgebiet beſtehen keine 
öffentlichen polniſchen Minderheitsſchulen. 
In den Regierungsbezirken Allenſtein, 
Marienwerder, Schneidemühl und Köslin 
ſind jedoch noch 53 polniſche Privatſchulen 
(gegenüber 39 im Vorjahre) mit 71 Lehr⸗ 
kräften vorhanden, die insgeſamt von 1637 
Kindern beſucht werden. Außerdem wird in 
den Bezirken Marienwerder, Schneidemühl 
und Oppeln in 58 Schulen für 1687 Kinder 
polniſcher Schreibe, Leſe⸗ und Religions⸗ 
unterricht erteilt. In zwei Orten des Regie⸗ 
rungsbezirkes Liegnitz erhalten 54 Kinder 
gar wendiſchen Schreib-, Leſe- und Reli⸗ 
gionsunterricht. 

Dem loyalen Verhalten der preußiſchen 
Regierung den Minderheiten gegenüber 
ſteht oft kraß die unduldſame Behandlung 
ber deutſchen Minberheit von ſeiten pol⸗ 
niſcher Behörden entgegen. So berichtet ge 
rade in dieſen Tagen die „Schleſiſche Schul⸗ 
zeitung“ von Vorgängen im Kreiſe Schwetz, 
die ſtärkſtes Befremden hervorrufen müſſen. 
Dort hat die Kreisſchulbehörde vor kurzem 
allen deutſch-evangeliſchen Lehrern, abge— 
ſehen von einer Ausnahme, den Abſchied 
gegeben. Der Kreis Schwetz, der nach den 
Ausführungen der „Schleſiſchen Schulztg.“ 
auf Grund des Minderheitenſchutzvertrages 
(Genfer Abkommen vom 15. 5. 22) 20—25 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
haben müßte, hat mit Ausnahme einer 
öffentlichen deutſchen Schule und von zwei 
Privatſchulen keine deutſch⸗evangeliſchen 
Lehrer mehr. 1200 deutſche Kinder haben 
dort ausſchließlich polniſchen Schulunter⸗ 
richt. Jetzt hat man ihnen auch noch die 
ausgebildeten deutſchen Religionslehrer und 
damit das letzte Privileg, den Religions⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache, genommen. 
Dieſe Zuſtände ſind natürlich unhaltbar, 
und es muß dringend gefordert werden, daß 
die polniſchen Behörden ihren Pflichten der 
deutſchen Bevölkerung gegenüber voll nach⸗ 
kommen. Preuß. Lehrerztg. 
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Aus der Vereinsarbeit 


Lehrerverein Neuteich. 

In der Verſammlung am 25. September 
ging Pfarrer Krüger im zweiten Teile ſei⸗ 
nes Vortrages beſonders auf die Wunder 
Jeſu ein. Dabei lehnte er alle natürlichen 
oder ſonſtigen Erklärungen von Jeſu Wun⸗ 
dern ab, ſah dagegen die Garantie für die 
Glaubwürdigkeit der Wunder in dem ein⸗ 
ſachen Bericht der Evangelien ſelbſt. Die 
rege Ausſprache, die ſich auch auf Punkte er⸗ 
ſtreckte, die nur in loſem Zuſammenhang 
mit dem Thema ſtanden, drehte ſich in der 
Hauptſache um die Frage, wie den Zweifeln 
der Schulkinder an Jeſu Wundern zu be⸗ 
gegnen ſei; ferner, daß ſich im Unterricht 
der Unterſchied in der Glaubensüberzeu⸗ 
gung bei alten und jungen Kollegen aus⸗ 
wirke. In der Debatte über ſchulpolitiſche 
Fragen kam die Erregung über die Neu⸗ 
beſetzung der ſechſten Schulratsſtelle zum 
Ausdruck. Dieſe Tatſache ſtellt erneut jene 
Behauptung unter Beweis, wie ſehr die 
Schule von der Politik abhängig iſt. Für 
die Wahl des Kreislehrerrates wurde der 
Veſchluß gefaßt, mit dem Lehrerverein 
Schöneberg in Liſten verbindung zu treten; 
der Wahlvorſchlag wurde aufgeſtellt. Die 
Sitzung dehnte ſich durch den ſchulpolitiſchen 
Bericht von Kollegen Bochdam, ſowie durch 
die Beſprechung über die Ausgeſtaltung der 
nächſten Sitzung mit der Laienſpielgruppe 
Neufahrwaſſer bis in die ſpäten Abend⸗ 
ſtunden aus. Seiler. 
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Ihre Kinder 


gegen 23,80 G 


Monatsbeitrag 


bei unserer einheimischen 


Lebens- 
Versicherungsanstalt 
Westpreußen 


Im Verbande öffentlicher 
Lebensversicherungsanstalten 
in Deutschland 


Danzig, Silberhütte 


Ankündigungen 


Aus dem Spielplan unſeres Stadttheaters 
für den Monat Oktober 

empfiehlt die Generalintendanz als für den Schulbeſuch 

in Frage kommend die folgenden Veranſtaltungen: 

Judith, Freitag, den 16. Oktober, 19% 8 

Judith, Montag, den 19. Ottober, 191% 2. 

Der Corregidor, Freitag, den 23. Okt., 19/22. 

Prinz Friedrich von Homburg, Sonnabend, 
den 24. Oktober, 19½—22 4. 

2. (muſtkaliſche)ß Morgenfeier: 
Sonntag, den 25. Oktober, 11½ 13. 
(Die Morgenfeier wird den Schülern ſehr empfoh— 
len, es gelten ganz kleine Preiſe: 0,20 bis 2, — G.; 
eine Ermäßigung wird hierfür nicht gewährt.) 

Der Corregidor, Montag, den 26. Okt., 19½ 22. 

Tiefland, Freitag, den 30. Oktober, 19-224. 

19½—22. 

Freitag, 


Pergoleſi, 


Don Pasquale, Dienstag, d. 3. Nov., 
Prinz Friedrich von Homburg, 
den 6. November, 19½—224. 


Lehrerverein zu Danzig. 

I. Vereinsſitzung am Sonnabend, dem 
24. d. M., 61% Uhr abends, im „Deutſchen Volkshaus“, 
Heilige-Geiſt⸗Gaſſe 82. 

Tagesordnung: 1. Geſchäftliches und Mit⸗ 
teilungen. 2. Vortrag: „Schwererziehbarkeit und ihre 
Bekämpfung“ — Siebrandt. 3. Aus der Arbeit des 
Beamtenbundes — Schülke und Neumann. 4. Verſchte⸗ 
denes, Anregungen, Wünſche. 

Rege Beteiligung erbeten. 
wollen rechtzeitig erinnern. 

Vorſtandsſitzung am Montag, dem 
10. d. M., 6% Uhr abends, im Lehrerzimmer der 
Peſtalozzi⸗K nabenſchule Langfuhr. Tagesordnung in der 


Sitzung. Schmude. 
L.⸗V. Dauzig⸗Umgegend. 

An den Beſuch unſerer Sitzung mit Damen 
am Sonnabend, 24. Oktober, nachm. 4 Uhr, in 
Prauſt bei Kreſin wird hiermit freundlichſt er= 
innert. Der Vorſtand. 


Unterſtützung von Volksbüchereien. 

50000 Bände (Volks⸗ und Jugendſchriften) ſtellt 
die Geſellſchaft für Volksbildung, Berlin NW 40, 
Lüneburger Str. 21, unbemittelten Volksbüchereien 
auf Antrag als Unterſtützung zur Verfügung, In 
der Regel ſind bei dieſen Büchern die Einbandkoſten 
zu vergüten, eine 5 Anzahl wird auch völlig 
unentgeltlich abgegeben. Die Stiftung beſteht ſeit 
1903 und hat im Laufe der Jahre an 10 609 Büche⸗ 
reien 228 813 Bände verteilt. Im letzten Jahre 
konnten 781 Stellen mit 18 630 Büchern im Werte 
von RM. 58 178,— unterſtützt werden. Anträge ſind 
an die oben angebene Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft 
zu richten. Die Auswahl nach einem beſonderen Ver⸗ 
zeichnis wird den Autragſtellern überlaſſen. 

Die Danziger Schulzeitung erſcheint am 1. und 18. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich durch. 
die Poſt bezogen P. Einzelnummer 25 P be 
A. W. Kafemann G. m. b. H., nzig. 

Anzeigen: Die ſechsgeſpaltene 1 mm hohe Zeil⸗ 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bet Wiederholungen und. 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung ge⸗ 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Deutſchland außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckkonto: Danzig 1008, 

Druck von A. W. Kafemann, G. m. b. H., Verlags. 
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketterhagergaſſe 8/5. 
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Momber 


G. m. b. N. 
Gegr. 1836 Tel. 242 23 


Die Vertrauensmänner 


Langgasse 20/21 
Flllale Kohlengasse Ecke Breltgane 


Altrenommiertes 


Spezialhaus 
für 


Wohnungs -Ausstattung 


Teppiche, Gardinen 
Dekorationen 
Bett- und Leinenwaren 


— 


